
Westerwald

Wildpark empfängt ab 3. Oktober wieder Tierfreunde
Foodtruck und
Führungen am
Eröffnungstag –
Geschäftsführerin hat
innovative Pläne

Von Camilla Härtewig

” Gackenbach. Henrieke Böß
strahlt über das ganze Gesicht.
Denn in wenigen Tagen geht es
endlich los: Der seit eineinhalb
Jahren geschlossene Wildpark
Westerwald in Gackenbach öffnet
am Freitag, 3. Oktober, wieder sei-
ne Pforten. Seit November ist die
31-Jährige die Geschäftsführerin
des Wildparks. Sie kann es kaum
erwarten. „Es ist schon sehr leer.
Ich freue mich, endlich Besucher
empfangen zu können.“

Das fünfköpfige Team und ei-
nige ehrenamtliche Helfer stecken
mit Feuereifer in den Vorberei-
tungen. Die Toiletten werden ge-
putzt, das Kassensystem wird zum
Laufen gebracht, der Shop mit Ku-
scheltieren bestückt. Zwei Männer
entfernen im Rotwild- und Wi-
sentgehege alte Zaunelemente.
Zwei Frauen streichen das Holz
am Kiosk. Und der beliebte Kin-
derspielplatz, auf dem so mancher
Geburtstag gefeiert und gern ge-
grillt wurde, sieht ganz verändert
aus. Neue und sichere Spielgeräte
können in der Zukunft hier er-
kundet werden. Statt aus Splitt
wird der Untergrund aus Hack-
schnitzeln bestehen. Die müssen

auch noch verteilt werden. Zur Er-
öffnung wird weiteres Personal im
Einsatz sein.

Besucher werden nun von neu-
en Bewohnern begrüßt. Die Gänse
sind umgezogen. Stattdessen sind
putzige Meerschweinchen am Ein-
gang untergebracht. Ins Gehege
der zwei Uhus sind die beiden
Waschbären gezogen. Sie haben
jetzt viele Klettermöglichkeiten und
fühlen sich offenbar sehr wohl. Die
Alpakas haben ihr traumhaftes Ge-
lände für sich. Die Jakobschafe
wohnen nun überwiegend gegen-
über der Streichelwiese hinter dem
Kiosk.

Einige bekannte Tiere fehlen.
Die Esel sind nicht mehr da, auch

die Wildschweine sind weg. Einige
Tiere sind während der Schlie-
ßung des Parks ausgebrochen. Der
Zaun war defekt. „Die Tiere wur-
den immer mit Futter und Wasser
versorgt, aber um die Infrastruktur
konnten sich die wenigen Helfer
nicht kümmern“, erklärt Henrieke
Böß und ergänzt: „Wir werden
aber zukünftig wieder Schweine
haben.“

Das ehemalige Waschbärenge-
hege wird bald von Kaninchen be-
zogen. „Es werden einige neue
Tierarten einziehen.“ Auf wen ge-
nau sich die Besucher freuen kön-
nen, will Henrieke Böß noch nicht
verraten. Ein Schwerpunkt soll
aber auf europäischen Arten und
bedrohten Haustierrassen liegen.
Neu sind jetzt schon die chinesi-
schen Baumstreifenhörnchen und
ihre WG-Mitbewohner, die Wach-
teln. Sie leben an der Talstation
der Sommerrodelbahn.

Unsere Zeitung hat vor der Er-
öffnung einen Rundgang gemacht.
Fazit: Der Wildpark ist ein Klein-
od, das nicht nur durch den Tier-
bestand, sondern auch durch seine
traumhafte Lage besticht. Die
Fernblicke sind atemberaubend
schön. Die manchmal recht steilen
Wege im Wildpark sind einwand-
frei und gepflegt. Die Ortsge-

meinde Gackenbach hat ihre In-
standsetzung finanziert.

Besitzer des Wildparks ist eine
neu gegründete gemeinnützige

Betreibergesellschaft mit drei Ge-
sellschaftern. Unterstützung gibt
es von Privatleuten, Firmen und ei-
ner Stiftung. „Das könnten ruhig

noch ein paar mehr werden“, meint
Henrieke Böß. Denn für die Zu-
kunft hat der Wildpark viele Plä-
ne. Und von der öffentlichen Hand
gibt es keine Gelder. Die alte Som-
merrodelbahn hat ausgedient. Im
kommenden Sommer wird eine
neue Bahn mit einem schienenge-
führten System gebaut. „Sie wird
viel sicherer, bietet aber genauso
viel Spaß. Und sie wird ganzjährig
nutzbar sein“, verspricht die Ge-
schäftsführerin. So plant die neue
Betreibergesellschaft unter ande-
rem auch den Bau einer neuen To-
ilettenanlage an der Talstation und
eine Verbesserung der Gastrono-
mie. Angedacht ist zudem der Auf-
bau einer Wildparkschule.

Jetzt schon buchbar ist ein neu-
es Angebot: Bis zu zwei Personen
können eine halbstündige Wasch-
bärbegegnung buchen. Die putzi-
gen Tiere können gefüttert wer-
den, man kann dem Tierpfleger
beim Herrichten des Geheges hel-
fen und ihn mit allen Fragen lö-
chern, die einem unter den Nä-
geln brennen. „Das wird gut an-
genommen. Wir haben jetzt schon
Buchungen“, erläutert Böß. Füh-
rungen auf Anfrage soll es geben
und kommentierte Fütterungen.

Seit eineinhalb Jahren sind die
Tiere im Wildpark keine Besucher

mehr gewöhnt. Die Scheu werden
das Damwild und die Mufflons,
durch deren Gehege die Besucher
streifen können, sicher bald wie-
der ablegen. Vor allem Kinder ha-
ben es in der Vergangenheit ge-
liebt, dass sie einige der Tiere aus
der Hand füttern konnten. Die Wi-
sente haben eine ein Kilometer lan-
ge neue Zaunanlage bekommen.
Das Gehege der 31-jährigen Bärin
Sally ist derzeit von Brombeerbü-
schen überwuchert. Die alte Dame
hat sich aber Wege erschlossen
und bereitet sich auf die Winter-
ruhe vor.

Henrieke Böß ist von ihrer neu-
en Stelle begeistert. Sie kümmert
sich unter anderem darum, dass
der Park Internet bekommt, stellt
Anträge bei Behörden, macht die
Konzeptplanung, betreut die
Homepage und überwacht alle Ar-
beiten. Das alles hat mit ihrem Stu-
dium Biologie mit Schwerpunkten
in Wildbiologie und Populations-
genetik wenig zu tun. „Ich liebe
diese neue Herausforderung. Im
Moment ist es zwar viel, aber es
macht unglaublich Spaß, so einen
Park zu gestalten und zu prägen“,
lächelt sie.

Henrieke Böß bittet um Nach-
sicht: „Wenn am Tag der Deut-
schen Einheit die ersten Besucher
auf das 64 Hektar große Gelände
strömen, wird dort noch nicht alles
fertig sein. Der neue Wildpark be-
findet sich noch im Aufbau. Am
dringlichsten war zunächst die
Wiederherstellung der Verkehrs-
sicherheit.“ Übrigens: Das Mit-
führen von Hunden an der Leine
ist nach wie vor erlaubt und kostet
künftig 1 Euro – eine wichtige
Nachricht für die Halter. Und Park-
gebühren gibt es in diesem Jahr
nicht.

Der Wildpark wird künftig auch
in den Wintermonaten geöffnet
sein – mittwochs bis sonntags von
9 bis 17 Uhr, täglich in den Ferien
und an allen Feiertagen. „Die gro-
ße Eröffnungsfeier wird aber erst
im Sommer 2026 folgen, wenn wir
viele Neuerungen hoffentlich schon
umgesetzt haben“, ergänzt Hen-
rieke Böß. Als nächster Schritt
wird nach der Wiedereröffnung
zur Gründung eines Förderverei-
nes eingeladen.

k Am Eröffnungstag kann der
Wildpark von 9 bis 17 Uhr be-

sucht werden. Für Interessierte wer-
den geführte Rundgänge angeboten.
Zudem gibt es auf dem Spielplatz
eine Hüpfburg für die Kinder, am
Foodtruck können sich die Besucher
stärken. Ein Parkbesuch kostet wei-
terhin 8 Euro für Erwachsene und 6
Euro für Kinder von 4 bis 16 Jahre.
Weitere Infos gibt es per E-Mail unter
info@wildpark-westerwald.de und
unter www.wildpark-westerwald.de

Die 31-jährige Henrieke Böß ist seit November Geschäftsführerin des Wildparks Westerwald. Sie freut sich, ab 3. Oktober endlich Besucher empfangen zu
können. Fotos: Camilla Härtewig

Neues Angebot: Bis zu zwei Personen können eine halbstündige Wasch-
bärbegegnung buchen. Die Tiere können gefüttert werden, man kann dem
Tierpfleger beim Herrichten des Geheges helfen und ihn mit allen Fragen
löchern, die einem unter den Nägeln brennen.

„Die neue Sommerrodel-
bahn wird viel sicherer,
bietet aber genauso viel
Spaß.“
Im nächsten Jahr soll die neue Attraktion ge-
baut werden, sagt Henrieke Böß zu.

Stuttgarter Kammerchor brilliert
Zuhörer erleben ein Konzert der Spitzenklasse

Von Hans-Peter Metternich

” Gackenbach/Horbach. In den
Kreuzgewölben der katholischen
Kirche St. Bartholomäus Gacken-
bach hallte am Sonntag die Kunst
des polyfonen Gesangs, die ihre
Blüte in der italienischen Spätre-
naissance hatte, in einer Art und
Weise wider, wie Chorgesang nicht
besser intoniert werden kann. Zwölf
Sängerinnen und zehn Sänger des
Kammerchors Stuttgart, der unter
der Leitung seines Gründers Frie-
der Bernius steht, gastierten auf
Einladung des MGV Cäcilia Hor-
bach in dem Gackenbacher Got-
teshaus und zelebrierten Gesang
der Extraklasse.

Doch zunächst leiteten die Gast-
geber mit ihrem Chorleiter Jürgen
Faßbender die Soiree mit zwei
Liedvorträgen wohltönend ein. Das
gleich vorweg: Mit der Verpflich-
tung des Ausnahmeensembles hat
der Veranstalter einen tiefen Griff
in die Seelen der passionierten
Freunde des Chorgesanges getan.

Als konkurrenzlos gelten beim
Kammerchor Stuttgart die sänge-
rische Brillanz, die vollendete In-
tonationsreinheit und eine kaum

zu übertreffende Bildhaftigkeit der
Textdeklamation. Mit Superlativen
sollte man sparsam umgehen, doch
was den Zuhörern in St. Bartholo-
mäus am Sonntagnachmittag ge-
boten wurde, ist auf dem höchsten
chormusikalischen Niveau anzu-
siedeln. Alfred Labonte hatte bei
der Begrüßung der Gäste Gänse-
hautmomente versprochen. „Das
ganze Konzert war ein einziger
Gänsehautmoment“, meinte ein
begeisterter Zuhörer am Ende. Er
muss es beurteilen können, denn
er war 50 Jahre als Dirigent in der
Region tätig.

Frieder Bernius hatte unter dem
Motto „A cappella – 22 Vokalso-
listen“ ein zweigeteiltes Reper-
toire zusammengestellt, das dem
geistlichen Chorgesang verschie-
dener Komponisten bei einer so-
genannten Pasticcio-Messe ebenso
gerecht wurde, wie – von Clytus
Gottwald transkribierten – Lied-
Juwelen aus der Feder von Franz
Schubert, Clara Schumann und Ed-
vard Grieg. Eine Pasticcio-Messe
ist eine „Patchwork-Messe“, die
aus Teilen verschiedener Kompo-
nisten oder Werke zusammenge-
stellt wird. Die Messgesänge, die

Frieder Bernius ausgewählt hatte,
waren eine Hommage an die gro-
ßen Werke von Felix Mendelssohn
Bartholdy (Kyrie), Orazio Benevoli
(Gloria), Josef Gabriel Rheinber-
ger (Credo), Graham Lack (Sanc-
tus) und Samuel Barber (Agnus
Dei).

Ob das ausladende Kyrie für
acht Stimmen, das Gloria für 16
Stimmen in vier Chören mit je-
weils vier Choristen, das Credo in
doppelchöriger Struktur, das Sanc-
tus für zwölf einzelne Stimmen
oder das kontrapunktische Agnus
Dei mit vielfachen Stimmteilun-
gen: Andachtsvoller und vor allem
musikalisch wirkungs- und an-
spruchsvoller kann ein liturgischer
Messgesang nicht klingen. Die kla-
ren, lupenreinen Sopranstimmen,
vor allem beim Sanctus und Agnus
Dei, erweckten den Eindruck, als
striche der Wind entlang schwe-
bender Glasfäden. Das war Poly-
fonie in Vollendung und klingen-
de Liturgie par excellence.

Im zweiten Teil des Konzerts
präsentierte der Kammerchor
Stuttgart ein ungewöhnliches For-
mat: einen Chorliederabend, der
den Komponisten der Romantik ge-

widmet war. Allen voran die von
Clytus Gottwald, der in diesem
Jahr 100 Jahr alt geworden wäre,
bearbeiteten sechs Lieder von Franz
Schubert. Lieder, die eigentlich sei-
nerzeit in die Kehlen von auser-
wählten Solisten geschrieben wor-
den waren. In St. Bartholomäus in-
tonierten 22 begnadete Stimmen –
allesamt auch Solisten – schu-
bert’sche Romantik in unvergleich-

lichem Chorklang bis hin zum
„Ständchen“, wo leise flehende
Lieder das Liebchen einladen und
wo am Ende alle beglückt sind.
Hier schwelgten die Zuhörer in
chormusikalischer Glückseligkeit.

Doch das Ensemble hatte noch
mehr zu bieten. Mit Clara Schu-
manns „Es fiel ein Reif in der Früh-
lingsnacht“ und mit zwei Stücken
von Edvard Grieg „Ein Traum“

und „Solveigs Lied“ sollte die au-
ßergewöhnliche Soiree ausklin-
gen. Das Ensemble aus Stuttgart
gewährte gerne die begeistert ap-
plaudierend geforderte Zugabe.Mit
„Guten Abend gute Nacht“ ver-
abschiedete sich der Kammerchor
Stuttgart von einem faszinierten
Publikum, das am Ende voll des Lo-
bes war über einen unvergessli-
chen Konzertabend.

Die klaren, lupenreinen Sopranstimmen des Kammerchors Stuttgart erweckten in der katholischen Kirche in Ga-
ckenbach den Eindruck, als striche der Wind entlang schwebender Glasfäden. Das war Polyfonie in Vollendung und
klingende Liturgie vom Allerfeinsten. Foto: Hans-Peter Metternich
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